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Pommerſche Burgen. 
Von B. Kücken. 
I. Burg Gülzow. 

Der Name, böhmiſch: golizna = Blöße, polniſch: golec, 
golca — kahler, nackter Fleck, wahrſcheinlich nach der freien 
Lage der zwiſchen Seeen und Bruchflächen gewählten Oertlichkeit. 

Lage und Entfernung von Kammin SO, 21, km, 
Wollin O, 23,0 km, Plathe W, 19,3 km, Klemmen NNO, 
12 km, Wildenhagen O80, 3,3 km, Böck NNO, 5,8 km. 
Orte der näheren Umgebung: Dorf Rönz, Dorf Drewitz, 
d. i. Baumdorf, Cretlow, Batzlaff, d. i. hausberühmt, Dorf 
Tonnebuhr, d. i. Tiefheide, Dorf Zemlin, Dorf Nemitz, d. i. 
deutſches Dorf, der Klinkenberg, d. i. der kleine Eckberg. 

Urkundlich bis 1305 wendiſche Feſte!) im Beſitze der 
v. Schmeling und der Wedelſtedt; von hier ab den Biſchöfen 
von Kammin gehörig und ausgebaut. Nachrichten finden ſich 
bei Wutſtrack, Beſchreibung von Pommern (1793), von 


1) 1889 Walter, Prähiſtoriſche Funde in Pommern ſagt: 243 
Gülzow. — Vorgeſchichtliche (alſo auch wendiſche) Funde aus den 
Schloßruinen, Berghaus II, 6, 288 und 293, ſind nicht bekannt. 
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Flemming, Baltiſche Studien I, Kugler, Pommerſche Kunſt⸗ 
geſchichte S. 141, (Thurm 1840), L. Kücken, Geſch. d. St. 
Kammin, S. 65, 69 und 245. 

Ungefähr drei Meilen ſüdöſtlich von Kammin, in hervor⸗ 
ragend anmuthiger, wechſelreicher Landſchaft, inmitten einer 
Bruchniederung, welche den Zwiſchenraum der beiden großen 
Seeen, des Ober- und Unterſees, ausfüllt, erhebt ſich am ſüd⸗ 


| 


Urter. 


Aufnahme 1900. 
Mabirt.1:6250. 


weſtlichen Ende des freundlichen Marktfleckens Gülzow, ſcharf 
abgegrenzt von den umgebenden Wieſen, ein üppig grüner, 
domartig hoch aufſteigender Waldkomplex, welcher die früher 
ſehr feſte Burg Gülzow einſchließt. Selbſt wenn der ſtolze, 
die hohen Laubkronen überragende alte Mauerthurm als ein- 
ſamer Zeuge nicht ausdrücklich die alte Feſte bekundete, ſo 
würde die Eigenartigkeit der imponirenden Waldgruppe ſchon 
an ſich eine beſondere Stätte vermuthen laſſen. 

Gülzow muß ſowohl urkundlich als auch der örtlichen 
Lage und Bauart nach als eine urſprünglich wendiſche Burg 
angeſehen werden, welche ſpäter durch den Kamminer Biſchof 
Heinrich Wachholz, in deſſen Beſitz dieſelbe 1305 überging, 
ausgebaut und der zur Zeit maßgebenden Feſtungstechnik an⸗ 
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gepaßt wurde, ohne daß aber der Charakter der wendiſchen 
Grundanlage weſentliche Aenderung erfuhr. 

Wie bei einer großen Anzahl wendiſcher Feſten, beſtand 
neben der Hauptburg noch eine Vorburg, von derſelben durch 
Wall und Graben getrennt. Den Grundſtock der Hauptburg 
bildet eine vierſeitige 15 bis 20 m hohe abgeſtumpfte Erd⸗ 
pyramide, welche oben zwiſchen den Böſchungskanten 65 Schritte 
in der Länge und 53 Schritte in der Breite mißt. Die 
Ecken der Pyramide ſind unten ſtark, oben geringer abgerundet. 
Alte Eichen und Buchen, vermiſcht mit Geſträuch, decken 
ſämmtliche gut erhaltene Böſchungsflächen bis an die an- 
ſchließenden Wieſen, nicht aber das Plateau, welches außer 
einigen jungen Obſtbäumen nur etwas Gartengewächſe trägt; 
letzteres hat darin ſeinen Grund, daß die obere Burgfläche, 
bis dahin ein wüſtes Chaos von Mauertrümmern, Erhebungen 
und Vertiefungen, erſt in neuerer Zeit eingeebnet iſt. Durch 
die liebevolle Pflege des jetzigen Beſitzers, des Herrn Bezirks⸗ 
vorſtehers Steffen, iſt die geſammte Burganlage zu einem 
Schmuckplatz umgeſchaffen und zwar unter ſorgfältiger Wahrung 
des geſchichtlichen Charakters, die weder eine Verwilderung 
noch Moderniſirung Platz greifen ließ. Schmale Fußwege 
durch kleine Holztreppchen verbunden laufen mehrfach um den 
Bergkegel und geſtatten von allen Seiten und in allen Höhen 
einen ſchönen Ausblick durch die Lücken der Baumwipfel auf 
die reizvolle Umgebung. Der erwähnte Ausbau der Burg 
beſtand außer der vollſtändigen Unterkellerung des Plateaus, 
welche den Hügel wahrſcheinlich um ein Bedeutendes erhöhte, 
namentlich in der Aufführung einer Bewahrungsmauer an 
Stelle des alten Paliſſadenzaunes, ſowie in dem Bau der 
Mauerthürme an Stelle alter Holzthürme. Allem Anſchein 
nach waren zwei Thürme vorhanden, der ſchöne noch erhaltene 
Hauptthurm und nach Ueberlieferung ein zweiter Thorthurm 
in der Mitte der Nordmauer zum Schutze der Auffahrt. Die 
Mauern, Hofgewölbe und auch der Thorthurm ſind vollſtändig 
verſchwunden. Der eingeebnete undurchdringliche Mauerſchutt, 
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welcher dem Plateau nur mit Mühe etwas Boden zum Anz 
bau von Gewächſen abgewinnen läßt, zeugt von der Maſſen⸗ 
haftigkeit der verſchwundenen Bauwerke. Derſelbe iſt durchſetzt 
mit rundlichen Feldſteinen, Mauer⸗ und Dachziegeltrümmern. 
Der vom Staate erhaltene Thurm, ein ſchönes Baudenkmal, 
wird von Kugler, Kunſtgeſchichte Pommerns, als „ſehr zierlich“ 
lobend erwähnt; derſelbe hat einen in unbearbeiteten Feld⸗ 
ſteinen aufgeführten quadratiſchen Unterbau bis zur Höhe der 
früheren Umfaſſungsmauern, von hier ab beginnt die Rundung 
in Ziegelrohbau und ſteigt in ſchlanker Form bis zur ab- 
ſchließenden Zinnenbekrönung. Die äußere harmoniſche Wirkung 
wird leider durch eine unangenehm wirkende ſchwarze Färbung 
der gemauerten Kegelſpitze geſtört. Eine Ziegelrohbaufarbe 
wäre hier wohl beſſer am Platze geweſen. Der Thurm hat 
Aehnlichkeit mit dem in dieſelbe Entſtehungszeit zu ſetzenden 
Kamminer Bauthor; jedoch ſteht der Gülzower Thurm jenem 
in den Dimenſionen und in ſchöner Wirkung etwas nach, auch 
fehlen hier die dort angelegten großen Schießſcharten, ſo daß 
man die wahrſcheinliche Beſtimmung hier als Wartthurm 
annehmen kann; er ſteht im Schnittpunkte der früheren öſtlichen 
und weſtlichen Mauern, ſcharf in der ſüdlichen Ecke, ſo daß 
die äußeren Thurm- und Mauerflächen in einer Linie ſtehen. 

Die Vorburg, ziemlich quadratiſch angelegt, liegt NNO. 
neben der Hauptburg, iſt ein wenig kleiner und bedeutend 
niedriger als dieſe. Bei nur 2 bis 3 m Höhe über den 
Wieſenflächen bietet ſie bei Weitem nicht den großartigen An— 
blick wie die Hauptburg. Wohl zu alten Zeiten iſt ſie wie 
auch noch jetzt als Wirthſchaftshof benutzt. Vier ältere, theils 
zweiſtöckige Holzfachwerks-Gebäude, längs der vier Böſchungen, 
ſchließen den ſehr geräumigen gepflaſterten Hof ein. 

Die Hauptburg iſt von der Vorburg, zwiſchen den 
oberen Böſchungskanten gerechnet, rund 70 Schritte entfernt. 
Ohne Zweifel war die Lücke zwiſchen beiden früher mit 
mindeſtens einem Zwiſchenwall und zwei Gräben ausgefüllt. 
Sind aber die bei den meiſten pommerſchen Burgen üblichen 
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Wall: und Grabenbreiten von 12 bis 15 Schritt auch hier 
zu Grunde gelegt, ſo würde dies auf zwei Mittelwälle und 
drei Gräben ſchließen laſſen, was dann zwei mittlere Brücken⸗ 
auflager von etwa 26 Schritt Entfernung ergiebt. In vor⸗ 
ſtehender Abbildung (S. 50) mit dem muthmaßlich früheren 
Grundriß der Burg iſt Letzteres angenommen, daörtliche Anzeichen 
für frühere Ringwälle ſprechen, welche jeden Burgtheil für ſich 
einſchloſſen und von denen die eben erwähnten Zwiſchenwälle 
Theilſtrecken der Ringe waren. Durch ein Zuſammenlaufen 
beider Ringe zwiſchen den Burgen iſt eine gemeinſame Wall⸗ 
ſtrecke für das Brückenauflager denkbar. Die umſchließende 
Bruchniederung hat überall eine ſo bedeutende Breite, daß ein 
Ringwall mit zwei Gräben, wohl auch zwei Wälle mit den 
entſprechenden Gräben (wie ſkizzirt), angebracht werden konnten. 
Eine mächtige, ſtark geneigte Erdrampe verbindet jetzt beide 
Burgen. Das Material zu derſelben iſt wahrſcheinlich den 
verſchwundenen Ringwällen entnommen. Die Böſchungen 
der Rampe ſind ebenfalls mit alten Laubbäumen beſtanden, 
aus deren Alter ein Schluß auf die Entſtehungszeit der 
Rampe gemacht werden kann. Nach Ueberlieferung waren 
vor Anlage der Rampe zwei Zugbrücken vorhanden, welche 
mittelſt zweier Thorthürme, in der Hauptburg und Vorburg, 
bedient wurden. Auf beiden Seiten der Rampe hat ſich am 
Fuße derſelben ein tief gelegenes, ebenes Vorland gebildet, 
welches, ebenfalls mit ſehr alten Laubbäumen beſtanden, den 
Zwiſchenraum der Burgen ausfüllend, jetzt parkartig gepflegt wird. 
An der nordweſtlichen Ecke der Vorburg mündet der wahr— 
ſcheinlich alte Auffahrtsweg, eine gepflaſterte Straße mit pracht⸗ 
vollen Laubbäumen geſchmückt. Die reizvolle Geſtaltung der 
Geſammt⸗ Burganlage wird ganz beſonders durch die in 
Pommern ſo ſehr ſeltenen, ſtark fließenden, theilweiſe laut 
plätſchernden, rings um die Burg vertheilten Springquellen 
von kryſtallklarem, trinkbarem Waſſer in anziehender Weiſe 
erhöht. 

Außer der ſoeben beſchriebenen Vorburg muß ſich noch 
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eine weitere Vor- oder Wartburg bei Gülzow befunden haben 
und zwar zwiſchen der Hauptburg und dem Unterſee, hart 
am Rande des letzteren, von derſelben Bruchniederung um- 
ſchloſſen. Die Ueberlieferung bezeichnet dieſen Ort genau als 
den Platz einer früheren Burg. Die örtliche Beſchaffenheit 
beſtätigt dieſe Annahme. Ein flaches, kreisrundes, mäßig 
hohes (1 bis 1½ m über dem Seeſpiegel liegendes) Acker⸗ 
ſtück kennzeichnet ſcharf den Rand der Burg, den ganz ver- 
wachſenen Ringgraben, einen früheren Ringwall ſowie einen 
äußeren Ringgraben, deren Verbindung mit dem See mittelſt 
Gräben unverkennbar iſt. 


II. Burg Stuchow. 

Name zweifelhaft, ob: „Ort der Starren, Feſten“ 
(Bäume), nach böhmiſch: tuhy, stuha, ztuha, d. i. ftarr, ſteif, 
feſt, oder „dumpfer Ort“ nach polniſch und böhmiſch: tuchly, 
stuchly dumpfig. Für Erſteres ſpricht die noch jetzt in der 
Umgebung befindliche Kiefernheide, für Letzteres die Lage im 
tiefen Bruch. 

Lage und Entfernung von Kammin O, 15,8 km, Wollin 
ONO, 28, km, Plathe SO, 23,0 km, Treptow SW, 20, 
km. Orte der näheren Umgebung: Dorf Staartz, d. i. das 
Alte, Dorf Wittenfelde, Dorf Medewitz, d. i. Zwiſchen⸗ oder 
Grenzdorf, Dorf Muddelmow, Dorf Kahlen, d. i. Schlamm, 
Sumpf, Dorf Cambz = Kam⸗bitz, d. i. Steinhaus, Dorf 
Schwirſen, d. i. Wildort. 

Nachrichten: Elzow, Adelsſpiegel, ungedruckt. L. Kücken, 
Geſchichte der Stadt Kammin, S. 258. 

Zwei Meilen öſtlich von Kammin ſchneidet die Kammin⸗ 
Greifenberger Chauſſee, ca. 400 Schritte vor dem Stuchower 
Schloſſe, den Bach gleichen Namens und das hier etwa 750 
Schritt breite Bruch. Dicht hinter der Chauſſeebrücke, ſcharf 
in der Ecke des ſüdlichen Bruchzwickels, befindet ſich das 
Stuchower Mühlenetabliſſement, deſſen Gärten auf dem früheren 
Burgterrain, den Gräben und den geebneten Wällen, liegen. 
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Ueber die Lage der Burg kann kein Zweifel obwalten, da eine 
etwa 60 Jahre alte Flurkarte den „Schloßberg“ ſcharf markirt 
durch Bergſtriche zeigt. Ueber die Burg ſchreibt L. Kücken 
1880: „Zu Elzow's Zeiten (1697) befanden ſich in Stuchow 
noch die Ueberreſte einer ſehr alten Burg, beſtehend aus 
Fundamenten von Gebäuden, welche auf einem Hügel gelegen 
und mit zweifachen Wällen und Gräben umgeben waren.“ 


Aufnahme 1900 


Bany Stüchew: Maasft 1:6250 
Dieſe Burgüberreſte find jetzt vollſtändig verſchwunden, ſelbſt 
die Höhe des genannten Hügels muß Einbuße im Laufe der 
Zeiten erlitten haben, da derſelbe jetzt kaum mehr wie 1 m 
über den umgebenden Wieſen hervortritt. Derſelbe liegt frei, 
rings umgehbar neben der Mühle und iſt mit mäßig hohem 
Laubholz beſtanden, in dem jedoch alte Bäume fehlen. Die 
äußeren Begrenzungslinien des Burgplatzes find noch gut er- 
kennbar, er hatte eine quadratiſche Grundrißform von 25 
Schritt Seitenlänge mit wenig abgerundeten Ecken. Von den 
erwähnten doppelten Gräben und Wällen iſt keine Spur mehr zu 
entdecken, alle Anlagen, auch die Verbindungsgräben mit dem 
Bache, ſind planirt und verwachſen. In obenſtehender Ab⸗ 
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bildung iſt der frühere muthmaßliche Grundriß der Burg ein- 
getragen, die Umgebung aber in dem jetzigen Zuſtand ſkizzirt. 
Der Burghügel beſteht wahrſcheinlich aus gewachſenem Boden, wie 
auch andere inſelartige Erhebungen des Bruches in der Richtung 
nach Gut und Dorf Stuchow zu. Die Burg Stuchow mit 
einem Plateau von 25 m Seitenlänge iſt verhältnißmäßig 
gegen andere pommerſche Burgen nur klein zu nennen; Siegelkow 
hatte 31 reſp. 30, Böck A 24 reſp. 34, Gülzow 53 reſp. 
65 Schritte Seitenlänge. 

Stuchow iſt langjähriger Beſitz der Familie von Plötz; 
vor 1318 Eigenthum der Familie von Bähr. 


Die Geburtsſtunden von ſechs pommerſchen 


Herzögen. 
In dem aus Daniel Ludolph v. Danckelmann's (F 1709) 
Beſitz ſtammenden Buche der Königl. Univerſitäts-Bibliothek 
zu Halle: 
Ephemeridum opus Joannis Stoefleri Justingensis 
mathematici a capite anni redemptoris Christi 1532 
in alios XX proxime subsequentes .. Tubingae 
Huld. Morhart 1533 kl. Febr. (Pd 1900. 8 [K 22. 4 
befinden ſich auf dem Vorſatzblatt die folgenden Notizen von 
einer der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehörenden 
Hand: 
Dux Bernimus senior nascitur anno 1501 2 die De- 
cembris hora 89) ante meridiem. 
Dux Philippus nascitur anno 1515 decima quarta 
Julii hora 13 minuta 30. 
Dux Joannes Fridericus nascitur anno 1542 Augusti 
27 hora 5 minuta 16. 
Dux Bugslaus nascitur anno 1544 Augusti 9 hora 
7 minuta 30. 


7 1) Vorher ausgeſtrichen 6. 
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Dux Ernestus Ludovicus nascitur anno 1545 Novem- 
bris 1!) hora 15 minuta 30. 
Dux Barnimus junior nascitur anno 1549 hora 13 
minuta 45 (der Tag, Febr. 14, fehlt!) 
Zu 1547 April 24 iſt am Rande bemerkt: Pius et 
iustus princeps Joan. Frid. elector Saxoniae captus est 
a coniuratis papae. 


Zu 1548 Auguſt 25: Elisabetha filia mea nascitur 
die 25 Augusti hora 16 minuta 45. 


Da in der Reihe der pommerſchen Herzöge die 1551. 
und 1557 geborenen Erich III und Kaſimir IX fehlen, iſt 
die Zuſammenſtellung 1549 oder 1550 gemacht; die Geburts— 
ſtunden waren für aſtrologiſche Zwecke (Horoſkop, Conſtellation 
der Geſtirne) angemerkt. Ueber den Beſitzer des Bandes, der 
die Einzeichnungen vornahm, habe ich leider nichts Sicheres in 
Erfahrung bringen können. Vermuthen läßt ſich allerdings, daß 
der Band aus dem Nachlaſſe des Mathematikers und Aſtronomen 
Erasmus Reinhold (1511 — 1553) herrührt, deſſen jüngerer 
Bruder Johannes Reinhold (1541 Baccalaureus, 1543 
Magiſter in Wittenberg) 1549 — 1550 in Greifswald Profeſſor 
der Mathematik war und ſchon im Jahre 1550 in Wittenberg 
ſtarb (Koſegarten, Geſchichte der Univerſität Greifswald J. 
S. 199; Friedländer, Greifswalder Matrikel I. S. 226 bis 
230). Erasmus Reinhold hat ſich vielfach mit aſtrologiſchen Be— 
rechnungen beſchäftigt, wie aus ſeinem Briefwechſel mit Herzog 
Albrecht von Preußen (Voigt, Joh., Briefwechſel der be— 
rühmteſten Gelehrten des Zeitalters der Reformation mit 
Herzog Albrecht von Preußen, S. 541) hervorgeht. In 
unſerem Bande ſtehen auf dem vorderen und hinteren Schutz— 
blatte Anweiſungen zu aſtrologiſchen Aufſtellungen. Auch die 
Tochter Eliſabeth, geboren 25. Auguſt 1548, würde auf 
Erasmus Reinhold paſſen (Johannes R., der erſt 1541 den 
erſten akademiſchen Grad erreichte, war wohl kaum verheirathet), 


1) Klempin, Stammtafel IV hat den 2. November. 
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denn ſeine Gattin Margaretha Bonerin ſtarb im Spätſommer 
1548 „in partu“, wie der Rektor Caspar Cruciger den Witten⸗ 
berger Commilitonen unter dem 7. Oktober 1548 bekannt gab 
(Scripta publice proposita a profess. Witeberg. Tom. 1 [1560] 
fol. 224b). Erasmus Reinhold hinterließ bei ſeinem 1553 
in ſeiner Vaterſtadt Saalfeld erfolgten Tode (Febr. 19) drei 
unmündige Kinder!), einen Sohn Erasmus und zwei Töchter, 
deren Namen nicht genannt werden. Das Intereſſe des 
Aſtronomen Erasmus Reinhold in Wittenberg für die Geburts⸗ 
daten der pommerſchen Herzöge begreift ſich leicht, wenn man 
ſich vergegenwärtigt, daß ſein Bruder Johannes an der 
pommerſchen Hochſchule bis 1550, wo das Verzeichniß ab⸗ 
bricht, lehrte und daß die Schweſter des Kurfürſten Johann 
Friedrich von Sachſen die Gemahlin Herzog Philipp's I. 
von Pommern war. M. Perlbach. 
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In dem Exemplare der Univerſitäts⸗Bibliothek zu Halle der 
„Pommeriſchen Kirchen Chronica .. Durch Danielem Cramerum 
. i80 zum andern mahl vom Autore ſelbſt uberſehen .. 
Alten Stettin, in Verlegung Jochim Rheten Anno 1603. 
4. (Buch 1—3)?) ſteht auf der Rückſeite des Vorſatzblattes 
die folgende Widmung: 
Der wolgebornen Edlen Fraw 
Agnes, geborne Gräffin zu Eber⸗ 
ſtein vnd Neugarten, Fraw 
Schenckin zu Tautenburg, Mei⸗ 
ner gnedigen Frawen. 
Verehret dieſes 
Hiſtorien Buch 
Vnterthenig 
Autor mp. 
1) Sie haben noch 5 Jahre nach dem Tode des Vaters Vor⸗ 


münder, Voigt, l. c. 545, Anm. 5. 
2) Bibliotheks⸗Signatur: Jk 792. 8 (Og 50. 4.) 


u 
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Die Beſitzerin des Buches war Agnes, Gräfin von 
Eberſtein-Naugard, Tochter Graf Ludwigs, geboren 1576, 
in erſter Ehe vermählt mit Ernſt VII., dem letzten Grafen 
von Hohenſtein ( 1593), in zweiter ſeit 1598 Oct. 22 mit 
Burkard Schenk von Tautenburg, geboren 1566 Juni 19, 
geſtorben 1605 Sept. 2. Sie ſelbſt ſtarb 1636 in Gera, 
von ihren vier Kindern zweiter Ehe (aus erſter Ehe war nur 
eine Tochter Erdmuthe Juliane entſproſſen, die den letzten 
Grafen von Gleichen, Johann Ludwig [F 1631] heirathete) 
ſtarben Georg 1613 und Anna Magdalena 1620; die ältere 
Tochter Sophia vermählte ſich 1618 Oct. 18 mit dem Grafen 
Wolf III. von Mansfeld (Hinterort, 1615 — 1638), der ältefte 
Sohn Chriſtian, 1599 Dec. 18 in Dresden geboren, ſtarb 
1640 Aug. 3 als letzter ſeines Stammes. So war Agnes 
von Eberſtein die Gemahlin des letzten Grafen von Hohenſtein, 
die Schwiegermutter des letzten Grafen von Gleichen und die 
Mutter des letzten Schenken von Tautenburg (bei Jena). 
Ihre Energie und Umſicht auch als Vormünderin ihrer Söhne 
rühmt meine Quelle, Joh. Christophilus Friderici, Historia 
pincernarum Varila-Tautenburgicorum Jena 1722, Seite 
89—92. Hopf, Hiftor. geneal. Atlas Th. 1. Auf welche 
Weiſe das Exemplar der Gräfin Agnes nach Halle gekommen 
iſt, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. M. Perlbach. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Sechſte Verſammlung am 15. März 1902. 


1. Herr Archivdirektor Profeſſor Dr. Friedensburg: 
Pommern und das hanſiſch-holländiſche Bündniß 
vom Jahre 1616. 


Die Blüthe der Hanſa war längſt vorüber; die Miſſion 
des einſt ſo gewaltigen Bündniſſes der nordiſchen Städte ſchien 
erfüllt, ſeitdem in den angrenzenden Küſtengebieten ſelbſtſtändige 
und feſtgefügte Staatengebilde entſtanden waren, und bei den 
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meiſten Mitgliedern des Hanſabundes hatte das Gemeingefühl 
allmählich nachgelaſſen. Da ſchien die alte Bedeutung des 
nordiſchen Städtebundes noch einmal wieder aufleben zu ſollen 
durch den Zuſammenſchluß der Hanſa mit den Provinzen der 
nördlichen Niederlande, die ſeit kurzem durch die ſiegreich 
durchgeführte Selbſtbefreiung von ſpaniſcher Gewaltherrſchaft 
die Blicke der ganzen Welt auf ſich gelenkt hatten. Zwar 
waren in Wirklichkeit beide Contrahenten in mancher Beziehung, 
z. B. dem Oſtſeehandel, Nebenbuhler; nichtsdeſtoweniger 
brachte die beiden gemeinſchaftlich von Dänemark her drohende 
Einſchränkung des Handels und die den Niederländern drohende 
Erneuerung des ſpaniſchen Krieges die Hanſa und die Nieder⸗ 
lande einander näher. So ſchloß ſchon im Jahre 1613 Lübeck 
mit der Niederlande ein Sonderbündniß, welchem bald darauf 
Braunſchweig und in der Folge auch andere Hanſaſtädte bei⸗ 
traten. Die Haltung des däniſchen Königs Chriſtian IV. 
veranlaßte auch die in Pommern gelegenen Mitglieder der 
Hanſa, unter welchen Stralſund, Greifswald, Stettin, Anklam 
die wichtigſten waren, die Frage eines eventuellen Anſchluſſes 
an das hanſiſch-holländiſche Bündniß zu erwägen. Indeſſen 
hielten ſich die zum Herzogthum Pommern-Stettin gehörigen 
Hanſaſtädte ſowohl jetzt als auch ſpäter von dem Bündniſſe 
fern. Stralſund, welches in jener Zeit an inneren Kämpfen 
laborirte und ſich deshalb an den Verhandlungen jener Jahre 
nicht betheiligte, trat ſchließlich dennoch nebſt Greifswald der 
Conföderation bei. Letztere wurde ſomit im April 1616 von 
zehn Mitgliedern der Hanſa, etwas ſpäter von den Vertretern 
der Niederlande unterzeichnet. Die Contrahenten verpflichteten 
ſich zur Aufrechterhaltung der Handelsbeziehungen in der Nord- 
und Oſtſee und verſprachen ſich gegenſeitige Hülfeleiſtung, falls 
ein Mitglied hierin geſchädigt werden ſollte; die Beziehungen 
zu Frankreich, England, Kaiſer und Reich und zur evangeliſchen 
Union ſollten beſtehen bleiben; mit einem eventuellen Kriege der 
Niederlande gegen Spanien wollte die Hanſa aber nichts zu thun 
haben. Im Kriegsfalle ſollte die Hanſa 17 Einheiten der 
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aufzubringenden Contingente gegen 100 Einheiten der General⸗ 
ſtaaten ſtellen. — In Stralſund hatte zunächſt nur der Rath 
die Verhandlungen wegen des Anſchluſſes der Stadt an das 
Bündniß geführt. Die darüber unwilligen Vertreter der 
Bürgerſchaft wendeten ſich beſchwerdeführend an den Herzog 
Philipp Julius von Pommern-Wolgaſt, und dieſer, bereitwilligſt 
auf die Beſchwerde eingehend, zog den Rath zur Verantwortung. 
Der Rath, der ſich ſehr unſicher fühlte, erklärte, es handle 
ſich gar nicht um neue Vorträge, ſondern um die Erneuerung 
eines alten Bündniſſes, welches nur durch den letzten Krieg 
der Niederlande gegen Spanien unterbrochen worden ſei. Die 
Entſcheidung wurde dann hinausgeſchoben, bis das Bündniß⸗ 
inſtrument zur Stelle ſei. Am 4. Auguſt 1616 ſchickte dann 
der Rath die inzwiſchen vollzogene Bündnißurkunde an den 
Herzog ab; doch hatte er die Vorſicht begangen, die Einwilligung 
der Bürgerſchaft vor der Einſendung der Urkunde nachzuſuchen. 
Als nun Philipp Julius, im Vertrauen auf den früheren 
Zwiſt zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, von neuem Einſpruch 
gegen den Bündnißvertrag erhob, fand er die Stadt einmüthig 
entſchloſſen, bei dieſem zu bleiben, und ſein Widerſpruch fiel 
wirkungslos zu Boden. Zwar hat er noch einmal, veranlaßt 
durch eine Einſprache des Statthalters der ſpaniſchen Nieder- 
lande, Erzherzog Albrecht, einen Verſuch gemacht, Stralſund 
und Greifswald zum Rücktritt von dem Bündniſſe zu bewegen. 
Aber als der Profeſſor Gerſon von der Greifswalder Juriſten⸗ 
facultät als Abgeſandter des Herzogs die Städte zu einer 
darauf bezüglichen Erklärung aufforderte, betonten die Städte 
nochmals, daß das Bündniß nur handelspolitiſcher Natur ſei, 
und gaben ihrem Befremden darüber Ausdruck, daß fie noch- 
mals mit dieſer Angelegenheit behelligt würden. Das folgende 
Jahrzehnt brachte für Deutſchland, ja für ganz Europa neue 
Verwickelungen, infolge deren das hanſiſch-holländiſche Bündniß 
von ſelbſt auseinander ging. Für die Hanſaſtädte, insbeſondere 
auch für die pommerſchen, hatten die Verhandlungen jedoch 
die eine, nicht zu unterſchätzende Bedeutung, daß das Bürger: 
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thum außerordentlich erſtarkte, und die Stadt Stralſund 
ſpeciell hatte ſchon am Ende des nächſten Jahrzehnts Gelegenheit, 
in der Abwehr der Wallenſteinſchen Belagerung eine harte, 
aber glücklich überſtandene Probe ihrer neugeſtärkten Kraft 
abzulegen. 


2. Herr Dr. Schumann-Löcknitz: Bronzefund von 
Naſſenheide. 


In einem ausgedehnten Wieſencomplex, welcher zu 
Naſſenheide gehört, liegt ein wendiſcher Burgwall, der im 
Volksmunde den Namen „Räuberberg“ führt. In ſeiner 
Nähe ſind Pfahlbauanlagen aus älterer Zeit gefunden worden, 
und etwa 400 m von dem Burgwall entfernt iſt auch vor 
längerer Zeit bereits ein großer Bronzefund in einer kleinen 
Anſchwellung des Bodens zutage gefördert worden. Die 
einzelnen Bronzeſtücke lagen in einer Urne, welche jedoch nicht 
mehr vorhanden iſt. Der Fund beſteht aus Arm⸗, Hals⸗, 
Fingerringen, Tutuli, Gürtelblechen, Anhängern, Plattenfibeln 
ohne Ornamente, einer kleinen Bronzeſpirale u. a. Bei den 
Halsringen iſt beſonders die verſchiedene Art der Einrichtung des 
Verſchluſſes zu beachten; ſie zeigt, daß dieſe Geräthe in den 
Formenkreis der nordiſchen Bronzekultur gehören. Ebendort⸗ 
hin gehört eine ſchön erhaltene Bronzeſichel. Dagegen laſſen 
die in getriebener Arbeit aus Bronzeblech hergeſtellten Geräthe, 
wie die Gürtelbleche, auf Import aus dem Süden ſchließen. 
Der Fund entſtammt dem zehnten oder neunten Jahrhundert 
vor Chriſti Geburt und gehört zu derjenigen Art von Depot- 
funden, welche lediglich aus Schmuckgegenſtänden beſtehen und 
als Schatzfunde anzuſehen ſind. Er iſt im Beſitze des Herrn 
Grafen Arnim⸗Naſſenheide. 


Literatur. 


Album Pommerſcher Bau- und Kunſtdenkmäler. Her⸗ 
ausgegeben von den „Stettiner Neueſten Nach- 
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richten“. Druck von Fiſcher & Schmidt, Stettin 
1899. 


Das große Werk der Inventariſirung aller pommerſchen Bau⸗ 
und Kunſtdenkmäler ſchreitet naturgemäß nur langſam fort. Deshalb 
iſt es ein guter Gedanke, gewiſſermaßen als Vorläufer ein Werk her⸗ 
auszugeben, in dem die bedeutendſten Denkmäler Pommerns dar⸗ 
geſtellt und beſchrieben ſind. So ſind in dem vorliegenden Album 
190 Abbildungen, die bereits nach und nach in den „Stettiner 
Neueſten Nachrichten“ veröffentlicht wurden, gewiß zur Freude aller 
Alterthumsfreunde vereinigt. Aus der Art der Entſtehung der 
Sammlung erklärt es ſich, daß eine ſyſtematiſche Ordnung der 
Bilder fehlt. In bunter, abwechſelungsreicher Reihe führen uns die 
meiſt ſehr wohlgelungenen Zeichnungen von der prähiſtoriſchen Zeit bis 
in die Gegenwart. Der zu denſelben gebotene Text enthält zumeiſt 
gute und angemeſſene Erklärungen. Das Werk kann warm empfohlen 
werden, es iſt lehrreich und unterhaltend zugleich für jeden Freund 
unſerer Provinz. M. W. 


Edmund Lange. Heinrich Kruſes pommerſche Dramen. 
Ein Erinnerungsblatt. Greifswald, J. Abel. 1902. 


Am 12. Januar d. Is. iſt im Alter von 86 Jahren unſer 
heimiſcher Dichter Heinrich Kruſe (1815 in Stralſund geboren) da⸗ 
hingegangen. Trotzdem er allein 16 große hiſtoriſche Dramen ge⸗ 
ſchrieben hat, in denen er einen bewundernswerthen Reichthum in der 
Sprache und ein großes Geſchick in der Charakterdarſtellung entwickelt, 
iſt er im allgemeinen auch in feiner pommerſchen Heimath wenig be- 
kannt geworden. Und doch hat er gerade auch aus ihrer Geſchichte 
den Stoff zu zwei Tragödien genommen, in denen er beſonders Vor⸗ 
gänge aus der Vergangenheit ſeiner Vaterſtadt darſtellt. Die Vor⸗ 
züge dieſer beiden Werke „Witlav von Rügen“ und „Raven 
Barnekow hebt E. Lange in ſeinem ſchönen Erinnerungsblatte deutlich 
hervor und giebt auch ſonſt feine Bemerkungen, die zu richtiger Be⸗ 
urtheilung des Dichters beitragen. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß 
durch die kleine pietätvolle Schrift Heinrich Kruſe, der trotz früh— 
zeitiger Entfernung aus der Heimath mit warmem Herzen an ihr ge= 
hangen hat, ſeinen Landsleuten bekannter werde. An der rechten 
Würdigung wird es dann nicht fehlen. M. W. 


Notizen. 


Im „Braunſchweigiſchen Magazin“ (1901 S. 69— 71) werden 
unter den Grabſtätten der Welfen (vgl. Monatsblätter 1900 
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S. 159) auch die Begräbnißſtätten braunſchweigiſcher Prinzeſſinnen 
in Stettin, Verchen, Wolgaſt und Franzburg behandelt. 
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